Sonnabend, den 11. Sanuar. 


Das „Danziger Dam “ i 
„Dan pfboot“ erſcheint 
. täglich Nachmittags 5 Uhr, 0 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


wie auswärts bei all öni 
pro Quartal 1 Thlr. 3 niet Boßenftalten 


Neueſles Telegramm. 
Berlin, Sonnabend 14. Januar. 
Angekommen in Danzig 14. Jan., 1 Uhr 51 M. Nachm 
Die heutige Thronrede belobt die Heeres⸗ 
Reorganiſation, welche die Kriegsführung ohne 
Einberufung der Landwehr ermöglichte. Die, 
ſelbe erklärt die Entwicklung der Marine für 
nothwendig. Ueber die Kriegskoſten wird nach 
dem Fiualabſchluſſe des verfloſſenen Jahres 
eine vollſtändige Vorlage erfolgen. Der 
Staatshaushaltsetat wird unverzüglich vorge⸗ 
legt werden. Die Kriegsthaten Oeſterreichs 
werden freudigſt anerkannt; Heere und Höfe, 
durch ein enges Bündniß verknüpft, haben auf 
Grund beiderſeitiger deutſcher Geſinnungen 
durch den Friedensſchluß mit Dänemark 
Deutſchland ſeine Nordmarken zurückgegeben. 
Die Aufgabe der Preußiſchen Politik iſt es, 
dieſe Errungenſchaft ſicher zu ſtellen durch Ein⸗ 
richtungen, welche die Land⸗ und Seemachts⸗ 
Entwickelung der Herzogthümer ermöglichen. 
Des Königs rechtliche Ueberzeugung und Pflicht 
gegen das Land werden ihn in ſeinem Be⸗ 
ſtreben durch eine Verſtändigung mit Oeſter⸗ 
reich leiten. Die auswärtigen Beziehungen 
ſind erfreulichſt. Es iſt Wunſch nach einer 
Verſtändigung der Regierung mit dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe, doch iſt der König entſchloſſen, 
die Reorganiſation aufrecht zu erhalten, deren 
Vorzüglichteit der Dänenkrieg darlegte, und 
ſeine Rechte zu wahren, wie er die verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte der Landesvertretung achten 

wolle. [W. T.⸗B.] 


Zur Eröffnung des Landtags. 


feit Wachen Preuße, welcher Deutſche hätte nicht ſchon 
Tage 0 x Eröffnung des Landtags am heutigen 
geſehen N geiſtigen Spannung entgegen 
ren — Iepe® bevorſtehende bedeutungsvolle 
nit Han N — Denn dieſe Eröffnung iſt 
Lauf d Din derknüpft, die über den gewöhnlichen 
türlich Pe weit hervorragen und ganz eigen⸗ 
Schluß 5 atur ſind. Sie tritt ein, nachdem der 
zwischen ji letzten Seffton mit dem größten Zwieſpalt 
at em Abgeordnetenhauſe und der Regierung 
Politit Lord und dieſe darauf mit ihrer auswärtigen 
gefeßt, den Fr gepflückt, welche Europa in Staunen 
erregt 0 ug unſeres Volkes im höchſten Maße 
den Throne ie großen und kleinen Machthaber auf 
gla würdige mit Neid erfüllt haben. Darauf hat, 
König, den en, dachrichten zufolge, der ruhmgekrönte 
höchſt eigener Po gefaßt, den Landtag in Aller⸗ 
digung und Ben zu eröffnen, um eine. Berftän- 
Entſchluß zeugt bung herbei zu führen. Dieſer 
Feſſeln des Sulgen einem Gemüth, das nicht in den 
liegt, ſondern ſich die Foeſtder Ueberhebung gefangen 
T der ewige Steam ha zu bewahren gewußt, 
at. 


nd daß ſie nicht in d 
rincipienreiterei gefangen liegen. 


ieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Bürean. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg ⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Wunſch in Erfüllung, dann werden wir von den 
Sitzungen große Reſultate zu erwarten, im entgegen⸗ 
geſetzten Falle aber eine beklagenswerthe Kataſtrophe zu 
erfahren haben. Was ſollen wir mehr ſagen?! 
Dem Weiſen wird es genug ſein! 


Berlin, 13. Januar. 

— Die neueſte „Provinzial-Korreſpondenz“ ſagt: 
„Im Falle der Verſtändigung über die Militärfrage 
würde die geſetzliche Feſtſtellung des Staats haus- 
halts für 1865, ſo wie die nachträgliche Erledigung 
der Staatshaushalts-Fragen überhaupt, erheblichen 
Schwierigkeiten nicht unterliegen.“ Außerdem wird 
die Regierung nach demſelben miniſteriellen Organ 
dem Landtage die nachſtehenden Vorlagen machen: 
eine Vorlage in Betreff der für den Krieg ver⸗ 
ausgabten Gelder (wozu eine Anleihe bekanntlich 
nicht erforderlich war und auch weiter nicht beantragt 
wird), ſobald die Rechnungen darüber vorliegen werden, — 
ein Geſetz, betreffend die Fürſorge für die Militär 
Invaliden und die Wittwen der im Kriege 
Gebliebenen, — eine Vorlage in Bezug auf die 
weitere Entwickelung der preußiſchen See— 
macht, — und zwar der vollſtändige Gründungs⸗ 
plan und die Anträge in Betreff der zur allmäligen 
Aus führung erforderlichen Mittel, — eine Vorlage 
in Betreff der Herſtellung einer Kanalverbindung 
zwiſchen der Oſt- und Nordſee durch Schleswig 
und Holſtein und der Betheiligung Preußens daran, — 
die Verträge über die Erneuerung des deutſchen 
Zollverein, ſowie die Abänderungen des Handels⸗ 
vertrages mit Frankreich, — eine allgemeine Wege— 
Ordnung, — ein allgemeines Berg-Geſetz, — 
ein Geſetz über die Gerichtsbarkeit der preu- 
ßiſchen Konſuln im Auslande, — Vorlagen in 
mehreren Eiſenbahn⸗ Angelegenheiten (zunächſt 
in Betreff der Bahnen von Danzig nach Neufahr⸗ 
waſſer, von Heppens nach Oldenburg, von Trier durch 
die Eifel nach Call, ferner wegen der Berlin-Küſtriner, 
der Tilſit⸗Inſterburger, der oſtpreußiſchen Südbahn 
u. ſ. w.); endlich eine Anzahl Geſetzentwürfe von 
geringerer Bedeutung, namentlich aus dem Bereiche 
des Juſtiz- und Handels-Miniſteriums. 

— Die Wechſelwirkung der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
und italieniſchen Frage in dem Verlauf des militai⸗ 
riſchen und diplomatiſchen Kampfes war ſelten zu 
verkennen. Vielleicht hat man indeß dies Verhältniß 
nicht genug bei Gelegenheit des Eindruckes beachtet, 
welchen die päpſtliche Encyclica vom 8. December 
in Wien hervorbringen mußte. Oeſterreich war 
über die diesjährige Neujahrsanſprache des Kai⸗ 
ſers Napoleon beruhigt und hielt ſich ohnehin 
verſichert, daß ihm ein Arrangement mit Frankreich 
auf Grund des Status quo in Italien, von Rom 
und Venetien abgeſehen, ſtets offen ſtände. Konnte 
es problematiſch erſcheinen, ob der Kaiſer Franz 
Joſeph zu einer Combination, welche das Aufgeben 
des Züricher Vertrages vorausſetzte, ſobald die Hand 
bieten werde, ſo wurde doch ſchon als ein relativer 
Vortheil angeſehen, daß es Oeſterreich auf einen 
ſolchen Vergleich einzugehen, freizuſtehen ſchien. Die 
italieniſche Frage wäre damit nicht endgültig gelöſt 
worden, aber der Frieden hätte mehrere Jahre 
währen können, und welcher Staatsmann greift beut⸗ 
zutage mit ſeinen Planen und Rechnungen über eine 
Periode von ſolcher Dauer hinaus. So lagen die 
Dinge, bis die Encyclica erſchien, die Alles in Frage 
ſtellte und Oeſterretch ein Weihnachtsgeſchenk ganz 
eigener und gefährlicher Art entgegenbrachte. Oeſter⸗ 


reich ſteht jetzt buchſtäblich wieder vor dem Unbe⸗ 
kannten und wird von der Sorge heimgeſucht, daß 
ihm die wohlbekannte, ſtets gefürchtete Iſolirung 
nochmals beſchieden ſein könnte. Ein thatſächliches 
Gewährenlaſſen Preußens iſt denn auch wohl erklär⸗ 
lich, gleichviel ob die Hoffnungen auf die Dauer der 
preußiſchen Allianz und auf die preußiſche Hülfe be⸗ 
gründet ſein mögen oder nicht. 

— Die officiöſe „Norddeutſche Allgemeine Zei— 
tung“ ſagt mit Bezug auf die Veröffentlichung der 
päpſtlichen Encyclica: Es iſt kaum zweifelhaft, daß 
nach Art. 16. der Verfaſſungsurkunde geiſtliche Pu⸗ 
blikanda, ſobald ſie das Strafrecht nicht berühren, 
Adminiſtrativ⸗ und Präventivmaßregeln nicht unter⸗ 
worfen ſind. Es iſt auch in dieſem Falle kein 
Grund für die Regierung vorhanden, ſich von dieſem 
Standpunkte zu entfernen. 

— Die Hamburger „Neſſel“ ſagt in einer bei⸗ 
ßenden Philippika gegen die „Preußenfreſſer in 
Schleswig⸗Holſtein“ von dieſer politiſchen Species: 
„Es leben in den Herzogthümern eine Anzahl von 


Beamten, welche befürchten, ihre Stellen zu verlieren, 


wenn das Land in Preußen incorporirt wird, wie es 
die politiſchen Intereſſen Deutſchlands nach außen, 
ſeine kaufmänniſchen und induſtriellen Intereſſen nach 
innen gebieteriſch erfordern. Dieſe Beamten, welche 
die erſten unter den Preußenfreſſern ſind, ſcheinen 
uns ziemlich unfähige Subjecte zu fein, daß fie den 
Krieg, den die preußiſche Regierung gegen ihre eigene 
Bureaukratie führt, ſo wenig verſtehen, um nicht ein⸗ 
zuſehen, daß grade die Anſtellung von mit den Ver⸗ 
hältniſſen des Landes vertrauten Perſonen die Ten- 
denz des Kampfes gegen den Mechanismus der jetzigen 
Bureaukratie in Preußen iſt, daß man alſo ſelbſt 
einem halbtalentvollen Schleswig-Holſteiner immer 
den Vorzug vor einem preußiſchen Univerſal-Genie 
bei Beſetzung der Aemter in den Herzogthümern 
geben würde und — aus eigenem Intereſſe — geben 
müßte! Dieſe einfältigen Beamten bilden alſo die 
„eatilinariſchen Exiſtenzen“ der Auguſtenburgerei, das 
bureaukratiſche Junkerthum derſelben gegen Preußen. 
Die Geſammtheit der Bevölkerung iſt ſo vernünftig, 
an ihr materielles Wohl zu denken. Sie will nicht 
von einer Staatsſchuld erdrückt werden, bei der ſich 
nur kleinſtaatliche Beamte und Stellenjäger mäſten, 
und iſt daher gleichgiltig. Wenn dagegen ſechs Be⸗ 
amte oder Stellenjäger in dem kleinſten Dingsda 
eine „Reſolution“ zu Gunſten der Auguſtenburgerei 
faſſen, ſo geht das durch die Preſſe als Manifeſtation 
des „Volkswillens“, und ſo ſind die Herzogthümer 
der Sitz eines Repräſentativſyſtems der albernſten 
Demagogie geworden, wo eine Zahl um ihre gegen⸗ 
wärtige oder zukünftige Stellung beſorgter Beamter 
und Stellenjäger Spektakel für ein ganzes von Na⸗ 
tur ruhiges und beſonnenes Volk macht. Soufflirt 
werden dieſe abgeſchmackten Krakehlereien vom „Hofe“ 
des Prätendenten ſelbſt, der unter dem bundestäglichen 
Regime als „Privatmann“ ſogar freie Depeſchen 
per Telegraph in Chiffreſprache () abſenden, mithin 
officiel für ſich conſpiriren durfte; eine bundestäg⸗ 
liche Sonderbarkeit, die noch nicht dageweſen iſt und 
welche einer ſtrengen Ahndung bedürfte. — Hoffent⸗ 
lich wird man ſich das dem Staate entzogene Geld 
von dem „Privatmann“ zurückerſtatten laſſen, im 


Uebrigen dagegen fortfahren, ihn zu ignoriren, ſo 


lange er „Privatmann“ bleibt und ſich als ſolcher 
beträgt. — So lange es nicht ausgesprochen iſt, daß 
ein Kleinſtaat das Recht habe, Deutſchland gegenlber 
welches materiell und politiſch doch nun einma 


pfboot. 


malgre nous — in Preußen culminirt, ſich ſelbſt, 

ohne das allgemeine zu frage Herzogen und 

Fürſten ad libitum zu Be ch kein Kan⸗ 
ei 


didat das Recht, Agitationen f 
anftalten, na Bahfeeht über 


die „Louiſtana““ als Blokadebrecher verklei dicht 
an die conföderirten Befeſtigungswerke en 
zu laſfen, um letztere durch Exploſton des Schiffes 
zu zerſtören. Die Bemannung folte ſich, nachdem 
Dre efegt worden, in ihren Böten 
zu retten ſuchen und zur Zeit der etwa in 30 — 40 
Minuten zu erwartenden Exploſion über Bord ſpringen 
und mit Baumwolle verſtopften Ohren unter Waſſer 
tauchen. Ueber den Erfolg der Exploſion iſt bis 
jetzt nichts Näheres bekannt. * 

— Die „Gazette“ veröffentlicht die Proklamation 
der Königin, worin Dienſtag der 7. Februar als 
Eröffnungstag der diesjährigen Parlamentsſeſſion an⸗ 
gekündigt wird. 

— Mr. Elihu Burrit iſt zum Conſul der Ver⸗ 
einigten Staaten in Birmingham ernannt und ſomit 
ein demonſtrativer Beweis geliefert worden, daß die 
Regierung von Waſhington mit England in Frieden 
zu leben wünſcht. In Elihu Burritt's allgemeinem 
Friedensprogramm bildet die Allianz Englands mit 
Amerika den weſentlichſten Artikel und den haupt⸗ 
ſächlichſten Inhalt ſeiner philanthropiſchen Agitation. 
Dieſe Friedensdemonſtration von Seiten des Präſi⸗ 
denten Lincoln war um ſo zeitgemäßer, da die Frei⸗ 
laſſung der Raubmörder von St. Albans bereits be⸗ 
gann, die beiden Nationen leidenſchaftlich gegen ein⸗ 
ander zu hetzen. 

— Einen ſehr üblen Eindruck macht das — wie 
es ſcheint nur zu wohlgegründete — Gerücht, daß 
Lord Palmerſton ſchon in einer der erſten Parlaments- 
ſitzungen einen Antrag auf Erhöhung der Civilliſte 
des Prinzen von Wales um 30,000 E einbringen 
wird, und zwar aus dem Grunde, weil der Thron⸗ 
erbe auch noch ferner die äußere Repräſentation des 
Königthums für ſeine Mutter übernehmen müſſe. 
Dieſer Antrag wird im Lande um ſo weniger Anklang 
finden, da es bekannt iſt, daß die Revenuen von 
Cornwall, welche dem Prinzen von Wales gehören, 
unter der geſchickten Verwaltung des Prinzen Albert 
bedeutend geſtiegen ſind und jetzt faſt zweimal ſo viel 
einbringen, als zur Zeit des letzten Prinzen v. Wales. 

— Die Königin hat den Wunſch ausgedrückt, den 
Dichter Tennyſon, der von jeher ihr Liebling geweſen 
iſt und durch die Verherrlichung des Prinz⸗Gemahls 
einen tiefen Eindruck auf das Gemüth der königlichen 
Wittwe gemacht hat, zum Range eines Baronets zu 
erheben und zugleich mit den zur Aufrechterhaltung 
der neuen Würde erforderlichen Mitteln auszuſtatten. 
— Auch die Wittwe des Carricaturenzeichners Leech 
ſoll eine Penſion erhalten. John Leech hat mehr 
als 3000 Bleiſtiftſkizzen hinterlaſſen, die demnächſt 
verkauft werden ſollen und gewiß eine hübſche Summe 
einbringen werden. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze wird der „Oſtſ. 
Ztg.“ unter dem 11. Januar geſchrieben: Die von 
franzöſiſchen Geiſtlichen in Paris ins Leben gerufene 
„Stiftung des Katholizismus in Polen“ fängt an 
eine umfaſſende Thätigkeit zu entwickeln. Sie hat 
ſchon über ziemlich bedeutende Fonds zu verfügen und 
verwendet dieſelben, um hülfsbedürftige Emigranten 
zu unterſtützen und unterzubringen, Kindern und 
jungen Leuten unentgeltlichen Unterricht zu verſchaffen, 
junge Prieſter in Seminarien zu placiren, Andern 
Beſchäftigung nachzuweiſen, die ihren Unterhalt ſichert. 
Die Stiftung hat ſich ferner verbindlich gemacht, 
zur Gründung des polniſchen Invalidenhauſes, das 
in Zürich errichtet werden ſoll, mitzuwirken, und be⸗ 
abſichtigt, eine franzöſiſche Monatsſchriſt heraus | 
zugeben, worin die Vorgänge und die Maßnahmen 
der ruſſiſchen Regierung in Polen und Litthauen 
veröffentlicht werden follen. Den Vorſitz führt der 
Biſchof von Ségur, der Sohn einer bekannten ruſ⸗ 
ſiſchen Dame, Frau von Roſtopeczyn. General⸗Di⸗ 
rektor iſt der Pater Perrand, ein namhafter Schrift⸗ 
ſteller und Prediger. Einer der Vice⸗Präſidenten iſt 
der Graf Montalembert. Der „Weiße Adler“ 
charakteriſirt die „Stiftung des Katholizismus in 
Polen“, von der er weſentliche Dienſte für die pol⸗ 
niſche Sache erwartet, alſo: „Es iſt eine vielum⸗ 
faſſende und kühne Conception von großer Tragweite, 
Rußland eine Kriegsmaſchine der Art entgegenzuſtellen, 
eine allgemeine polniſche Propaganda auf dem reli⸗ 
giöſen Gebiet, wo die Politik keinen Zutritt hat, 
die Diözeſan⸗Organiſation zu benutzen, um in der 
Welt eine wohlthätige Reaction gegen die Moskowiter⸗ 
Hertſchaft zu organiſiren.“ 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 14. Januar. 

+ Sr. Maj. Corvette „Gazelle“ iſt neueren 
Nachrichten zufolge in Cherbourg im Dock und ſind 
die Mannſchaften, welche ſich bereits bedeutend er“ 
holt haben, an Land kaſernirt. 


in Fra 


2 0 are 


Prinz gehört zu der 


Erbrecht (aus der Feudalzeit ?) geltend, dann d eine Beeinträchtigung der Freiheit 
Agitation für den Volkswillen zu ſchweigen, denn N n, oder wenigſtens glauben, in 
bei einem Erbrecht kommt der Volkswille nicht in dieſem Punkte müſſe zum allgemeinen Beſten die 
Betracht. Das Erbrecht ſelber macht das Volk zu] Freiheit ſich einige Einſchränkung gefallen laſſen. Ex 
einer politiſchen „Hammelheerde.“ Iſt von einem | wird ſich dieſes Gegenſtandes um ſo wärmer anneh⸗ 
Wahlrecht die Rede, ſo muß es eine freie Wahl ſein] men, als die Schrift von Jules Simon über die 
und jeder kann agitiren. Fürſtliches Erbrecht ſchließt] Schule großen Eindruck auf ihn gemacht und feine 
das Wahlrecht des Volkes aus, und umgekehrt, wenn letzten Zweifel beſeitigt hat. Zudem iſt er des Bei⸗ 
das Volk wählen kann, iſt das Erbrecht des Fürften | flandes des Miniſters des öffentlichen Unterrichtes 
Null. Als Erbprinz hat daher der ſogenannte ſicher, der dieſer Frage ſchon lange die größte Auf- 
„Herzog“ wie fein Anhang ſich ruhig zu verhalten.] merkſamkeit widmet. Allein wie geſagt, im Geheim ⸗ 
Als „Erwählter des Volkes“ iſt zu fragen, ob das rath iſt man auch dieſem Vorſchlage nicht günſtig 
Volk überhaupt das Recht bat, feinen Fürſten zu | geſtimmt, natürlich nicht etwa aus übelverſtandenem 
wählen. Hat es dieſes Recht, ſo hat es auch das Liberalismus. Den Einwendungen jedoch, daß durch 
Recht, die Republik zu proklamiren, und wenn die allgemeine Einführung des Zwangesunterrichts in 
Großmächte Agitationen zur Wahl eines Fürſten] Frankreich der Staatsſchatz zu ſehr in Anſpruch ge- 
dulden, ſo hätten fie auch zu geſtatten, daß wir die] nommen würde, will Duruy im Voraus dadurch be⸗ 
Idee einer nordalbingiſchen Republik wieder aufnäh- | gegnen, daß er durch Beſchränkung der Schulhierarchie, 
men und für irgend einen „meerumſchlungenen“ namentlich in den höheren Aemtern, bedeutende Er⸗ 
Abraham Lincoln „agitirten“! Es iſt wahr, mit ſparniſſe einführt. — Man ſpricht davon, und es 
Strohwiſchen baut man keine Feſtungsmauern, und klingt auch nicht unwahrſcheinlich, daß die Regierung 
zu einer Republik fehlen uns die — Republikaner] mit dem Plane umgehe, die Gemeindeämter des Landes 
und ihre Tugenden. Aber auch die Idee der Repu- zu nöthigen, den „Abendmoniteur“ zu halten. Die 
blit hat ihren „intelligenten Despotismus“, der in ſonſtigen Gerüchte, welche von einer noch gefährlichern 
der Kulturgeſchichte ſicher ebenſo viel Werth hat, als | Concurrenz der Regierungsblätter gegenüber der unab- 
ein talentloſer ſelbſtſüchtiger Duodezfürſt. Dieſer] hängigen Preſſe ſprechen, ſcheinen ſich vorläufig nicht 
„intelligente Despotismus“ der republikaniſchen Idee] zu beſtätigen. 1 
(die ſich mit einer mächtigen, Achtung gebietenden | — Der Kampf zwiſchen dem ultramontanen Theile 
Monarchie ganz wohl verträgt) hat ein Recht, gegen | ver franzöſiſchen Geiſtlichkeit und der Regierung iſt 
die Geſtattung der Agitationen zu Gunſten eines | zum offenen Ausbruch gekommen. Nicht genug, daß 
monarchiſchen — Schwächlingthums zu proteftiren. | ſich bereits 7— 8 Biſchoͤfe in ähnlichen Schriftſtücken, 
Kopenhagen, 9. Januar. Wie verlautet, wie die von ihren Amtsbrüdern von Cambrai und 
wird der heute zuſammengetretene däniſche Reichstag] Montauban veröffentlichten Schreiben gegen das 
alsbald abermals vertagt werden, da das Miniſterium ] Rundſchreiben des Cultus Miniſters erklärt haben; 
ſchon jetzt die Unmöglichkeit des längeren gleichzeitigen | der Biſchof von Moulins ift noch einen Schritt weiter 
Beiſammenſeins von Reichsrath und däniſchem Reichs-] gegangen: er hat geſtern nach der großen Meſſe von 
tage erkannt haben ſoll. Die Vertreter des Miniſteriums | der Kanzel herab die geſammte päpſtliche Enchelica 
werden auf die Länge unmöglich vier Kammern Rede einſchließlich der verbotenen Stellen verleſen und offen 
ſtehen können. Die kzl. Regierung wird inzwiſchen erklärt, daß er trotz des entgegenſtehenden Verbots 
zu der abermaligen Vertagung des däniſchen Reichs der Regierung die Encyclica durch einen biſchöflichen 
tages der ausdrücklichen Einwilligung dieſer Sonder-] Hirtenbrief zur Kunde ſeines Kirchenſprengels bringen 
vertretung bedürfen, da der Reichstag nach dem] werde. 7 
däniſchen Staatsgrundgeſetze vom 5. Juni 1849 Rom. Der neue päpſtliche Nuncius für Mexico, 
jährlich ſpäteſtens zu Beginn des neuen Jahres] Migr. Meglia, hat Vollmacht, ein Concordat abzu⸗ 
tagen muß. ſchließen. Bei Ankunft des Nuncius in der Haupt⸗ 
— In der vorgeſtrigen Sitzung des Reichsraths⸗ ſtadt werden große officielle und kirchliche Feſtlich⸗ 
Volksthings erlangten die demokratiſchen Bauern- keiten veranſtaltet werden. Pius IX. wird dieſes 
freunde einen eutſchiedenen Sieg über die doctrinäre | Jahr denn auch dem Kaiſer Maximilian den ge⸗ 
Partei, indem fie bei der Abſtimmung dem Präfi- | weihten Hut und Degen, fo wie der Kaiſerin Charlotte 
denten ferner das Recht zur Interpretirung der Ge- die goldene Roſe überſchicken. Der Hut iſt, nach 
ſchäftsordnung verſchafften, während die Herren Hall | alter Vorſchriſt, von carmoſinrothem Sammet, mit 
und Conſorten dieſes Recht der Kammer zugeſprochen Hermelin verbrämt und mit einer goldenen Schnur 
wiſſen wollten. — Die amtliche „Berlingſte Tidende“ eingefaßt. In der Mitte deſſelben iſt eine goldene 
veröffentlicht eine Zuſchrift von der ſchleswigſchen Taube, als Sinnbild des heiligen Geiſtes angebracht. 
Oſtküſte, worin die Behauptung ausgeſprochen wird, Lon don, 9. Jan. Die „Times“ drucken in 
daß die Nordſchleswiger lieber preußiſch oder öſter- ihrem Börſenberichte zwei Zuſchriften ab, die ſich 
reichiſch als ſchleswig⸗holſteiniſch werden wollen. — über den muthmaßlichen Import von Baumwolle in 
Wie mehrere hieſige Blätter übereinſtimmend berichten, dieſem Jahre ausſprechen. Die eine behauptet, daß 
ſoll das vorgenannte Blatt unter der Redaction des die Zufuhr aus Oſtindien und andern Ländern voll« 
Herrn Krebs in der Provinz außerordentlich viele | ſtändig das Ausbleiben von Amerika decken werde; 
Abonnenten eingebüßt haben, was entſchieden für die] während die andere der Anſicht iſt, daß die kurze 
Anhängerſchaft der eiderdäniſchen, d. h. oppofitionellen | oftindifche Baumwolle für die Fabrikation der meiſten 
Idee auf dem platten Lande ſpricht. Gewiß ſtehen | Stoffe unverwendbar ſei, und ſomit die größere 
für die nächſte Zukunft in Dänemark gewaltige innere Zufuhr von Oſtindien zwar anſcheinend den Vorrath 
Kämpfe bevor. vermehren, in Wirklichkeit aber keine Abhülfe für den 
Brüſſel, 11. Jan. Wie die „Köln. Ztg.“ Mangel der beſſern und längern amerikaniſchen Baum⸗ 
vernimmt, wird gegenwärtig auf diplomatiſchem Wege, wolle gewähren und der Noth in den Baumwoll- 
zwiſchen Belgien und Holland ein Konflikt verhandelt,] diſtrieten ein Ende machen könne. „Zugleich iſt dieſe 
an welchem möglicherweiſe auch die übrigen euro⸗ Zuſchrift der Anſicht, daß Amerika in Folge der 
pälſchen Seemächte ſich betheiligen dürften. Es han- verringerten Sklavenarbeit niemals wieder im Stande 
delt ſich um die Arbeiten, welche die holländiſcheſein werde, ſo viel Baumwolle wie vor dem Kriege 
Regierung unternehmen läßt, um die beiden Zweige zu produciren, eine Aufſtellung, welche die „Times“ 
der Schelde, wodurch die Infeln Walcheren und Suid⸗ jedoch mit Hinweiſung auf die Tüchtigkeit und 
Beverland vom Kontinente geſchieden werden, durch] Energie der amerikaniſchen Pflanzer als nicht zus 
einen Kanal zu erſetzen, und welcher die Schelde einer treffend zurückweiſt und vielmehr meint, daß zwei 
ihrer Mündungen berauben würden. Die Beſchiffung' oder drei Jahre nach geſchloſſenem Frieden der 
des Fluſſes wird dadurch in bedenklichſter Weiſe be⸗ Süden unfehlbar wieder einen genügenden Erſatz für 
droht, und hat die belgiſche Regierung feit mehreren] den Abgang an Arbeitskräften beſchafft haben werde, 
Jahren mehrfach im Haag gegen die fraglichen Bauten] um feine Baumwollproduction auf dieſelbe Höhe wie 
proteſtirt. Hr. Rogier hat die Sache nunmehr in] vor dem Kriege zu bringen. 
die Hand genommen, und darf er um. fo cher hoffen, — Intereſſant iſt die Mittheilung Newyorker 
aug Ziel zu gelangen, indem Belgien an die Nieder- Blätter über die Exploſton eines unionifliſchen Pulver⸗ 
lande noch eine Jahresrente von 400,000 Gulden ſchiffes angeſichts der Erdwerke des Fort Fiſher bei 
für die Erhaltung der ſchifſbaren Nebenflüſſe der] Wilmington. Die zerſtörende Wirkung der bekannten 
Schelde auszahlt. 5 Exploſion mehrer Pulvermagazine bei Erith (London) 
Paris, 9. Jan. Mit feinen Vorſchlägen über | Hatte den Admiral Porter auf den Gedanken ge⸗ 
Decentraliſation hat Prinz Napoleon in der erſten bracht, ein mit Pulver beladenes Unionskanonenboot, 


SS Nach der Grundſteuer⸗ Vertheilung haben 
— 2 Ne r e zuſammen 

r . 2 10 . i ’ 
davon kommen; a 50 a 
1) auf den Kreis Berent 13,981 . 4 
2) auf den Kreis Carthaus 12,943 % 7 
3) auf den Landkr. Danzig 50,180 %% 19 Kr. 
4) auf den Stadtkr. Danzig 542. %% 26 . 6 
5) auf den Kreis Elbing 31,682 %% 24 11 
6) auf den Kr. Marienburg 71,526 %. 20 — 
7) auf den Kreis Neuſtadt 17,719. %%. 20 Ir 11 
8) auf v.Kr.Pr.-Stargardt 26,401 23. Se. 9.9. 
Für die Städte iſt die Gebändeſteuer zu entrichten, 
welche in Danzig die Höhe von 42,532 . 13 He. 
erreicht, doch hat außerdem jedes Grundſtück, welches 
einen Garten oder Ackerland von über 1 Morgen 
Größe beſist, auch noch die Grundsteuer zu zahlen; 
deshalb haben ſowohl die größeren Gartenbeſitzer in 
= Stadt, wie auch die Grundſtücke in den Vorſtädten 

t. Albrecht, Neufahrwaſſer, Langefuhr, Leegſtrieß 
und Neuſchottland, welche Landbeſitz haben, neben der 
Gebäudeſteuer auch Grundſteuer zu zahlen. 

”* [Theatralifhes.] Kaum haben wir unſern 
Leſern ein Referat über eine ſehr glücklich ausgefallene 
Benefiz Opern ⸗ Vorſtellung gebracht, ſo müſſen wir 
fie auch ſchon wieder auf eine in nächſter Ausſicht 
ſtehende Beneſiz « Aufführung aufmerkſam machen. 
Herr Keim wird am nächſten Dienſtag fein Beneſiz 
baben. Zur Aufführung kommt: „Belmonte und 
Conſtanze“, oder: „Die Entführung aus dem Serail“ 
von Mozart. Wir zweifeln nicht, daß dieſe Wahl 
eine gluͤckliche iſt und wünſchen dem Benefizianten ein 
von Freunden der claſſiſchen Oper recht beſetztes 
Daus; um aber auch den Schauluſtigen etwas zu 
bieten, hat Herr Keim auf mehrſeitigen Wunſch zum 
Schluſſe hinzugefügt: „Des Mädchens Traum“ 
Neale Pr 5 von Lumbye. Das 

itende Gedicht wi 
ha, cht wird von Herrn Bergmann 

SS Der Phyſiter und Magier Steinhauſen 
deſſen Vorſtellungen großen Beifall finden, na) 
wie in Berlin und andern Städten, auch hier Vor⸗ 
ſtellungen für die Schüler der höheren Lehranſtalten 
an den freien Nachmittagen zu ermäßigten Preiſen 
zu geben und will damit am nächſten Mittwoch 
beginnen. Es läßt ſich erwarten, daß dieſe Vor⸗ 
ſtellungen großen Zuſpruch haben werden; denn die⸗ 
ſelben ſind nicht allein unterhaltend, ſondern auch 
belehrend. 

88 Als die Feuerwehr geſtern Abend gegen 5 Uhr 
von einem blinden Feuerlärm in der Gegend der 
Baſtion Bär zurückkehrte, fing plötzlich eines der 
Pferde des Waſſerwagens an zu ſchwanken und fiel, 
kaum von den Strängen befreit, todt zur Erde 
nieder. 

Graudenz, 13. Jan. Die milde Witterung, 
welche uns zuletzt. Tage von wirklichem Frühlings⸗ 
Character brachte, iſt beharrlich und droht der 
Weichſeleisdecke ernſtlich die Zerſtörung. Vorſichts⸗ 
1915 21 5 Be geftern die Poſtwagen nicht mehr 

er. Die Poſtſachen werden i in⸗ 
Ber ge geh ch auf Handſchlitten hin 
N Königsberg. In den letzten Tagen kam hier 
ein origineller Fall vor: In einer hier wohnenden 
Familie erktankten ſchon ſeit längerer Zeit alle 
wobneidermädchen, die ins Haus zur Arbeit gekommen 
—. ohne daß man die Urſache zu ermitteln im 
In — war, bis neulich auch ein Kanarienvogel, 
wöhnlich —— der Stelle placirt hatte, auf der ge⸗ 
ohn 1 Schneidermamſells bei ihrer Arbeit 
fiel und odtenähnlichem Zuftande von der Sproſſe 
Nan auch die Hausfrau von krankhaften Zuckungen 
1 5 wurde, als ſie ſich bei dem Vogel zu thun 
d hatte. An der Stelle nämlich führte von 
190 de ein Rohr durch die Stube hindurch 
Ks en chornſtein, das letztere war ſchadhaft und 
of 5. ſchadhaften Stelle ſtrömte das Kohlenſtick⸗ 
m 11 7 der Ofen wurde mit Steinkohlen geheizt — 
* Nhe 6 ſehr nachtheilige Einwirkung auf die in 
AB er i ufinbfichen Perſonen übend. Der Vogel, 
olte — —— gebracht wurde, er⸗ 

ce der af = wieder, ebenfo die Hausfrau in 
heit sofort — eiſtung eines Arztes, der die Krank⸗ 
annt auch die Urſache derſelben aus⸗ 
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direnden iſt von Die Zahl der Stu⸗ 
358 geſtiegen. Vor 


Allem i ee 
eb ee ihren waren Facultät zu berichten, 
ahren begriffen, ſich Mer. in welchem fie jeit 


Medicin ift nämlich in 
als 20 geftiegen, und 


Greifswald 


dieſem S 
ar auf 225 n ncht 


Stadt⸗ Theater. 2 

Zum Benefiz für Herrn Hampl wurde vor⸗ 
geſtern zum erſten Male die neue Offenbach'ſche 
Opernpoſſe „Venedig in Paris“ gegeben. Die Po- 
pularität, welcher ſich das Offenbach 'ſche Operngenre, 


das bis jetzt in feinem „Orpheus“ gipfelt, zu er⸗ 
freuen hat, gab den Grund für einen fo zahlreichen 
„ Beſuch des Theaters, wie er in der gegenwärtigen 
„| Saifen wol nur felten dageweſen iſt. Die Beſetzung 
des Stückes durch die beſten Opernkräfte, ſowie auch 


die Beliebtheit des Beneſizianten, der als Komiker 
die Lacher ſtets auf ſeiner Seite hat, mögen außer 
dem noch das Ihrige gethan haben, dieſen glänzenden 
materiellen Erfolg für den Benefizianten zu erzielen. 
Das Sujet des neuen Werkes iſt eine Reiſe des 
Herrn „Dünanan“ mit ſeinem Sohne behufs Ver⸗ 
heirathung des Letzteren. Sein Reiſeziel iſt Venedig; 
allein ein Magnetiſeur bringt ihn nach Paris, wo 
ſich ihm nun das bunteſte Treiben eröffnet. Seine 
erſte Bekanntſchaft bilden Putzmacherinnen, wie das 
in der Metropole der neuen Mode wol nur natür⸗ 
lich iſt. Es reiht ſich nun eine komiſche Scene an 
die andere und ſchließlich hat denn Herr Patroklus 
Dünanan den großen Wurf gethan, indem eine Putz⸗ 
macherin ihm ihre Hand und ihr Herz zuſichert. 
Die Löſung geſchieht auf einem Maskenballe in der 
großen Oper, auf dem ſich eine Tänzergeſellſchaft, 
ein neuer einbeiniger, aber gleich nachher auch ein 
dreibeiniger Donato, ein fünf Inſtrumente ſpielender 
Orcheſtermenſch (Hr. Hampl) u. vieles Andere produciren. 
Wean man nun bedenkt, daß Frl. Schneider die 
Auserwählte repräſentirte, während Herr Patroklus 
Dünanan (Sohn) in Frl. Rottmayer, die in dem 
federleichten Coſtume eines Pelikans erſchienen war, 
ſeinen Vertreter gefunden hatte, ſo wird man ſich 
ein Bild von der komiſchen Wirkung der Scenen 
zwiſchen dieſen beiden Liebenden machen können. 
Frl. Schneider vermehrte die Tanzmuſik des Masken⸗ 
balles um eine Nummer, den ſehr geſchmackvoll vor⸗ 
getragenen „Walzer von Venzano.“ Die übrige Be⸗ 
ſetzung können wir hier füglich übergehen, da außer 
den beiden Genannten keine Parthie hervorragend 
ausgeſtattet, Alles vielmehr in einem großen 
Enſemble thätig iſt. In der That wirkt das ganze 
Stück ſehr intenſiv auf die Lachmuskeln und es ver- 
dient beſonders noch hervorgehoben zu werden, daß 
ſeitens der Direction Alles geſchehen iſt, um dem— 
ſelben eine genügende Ausſtattung zu gebeu. Die 
Aufführung befriedigte im Allgemeinen auch ſehr, doch wird 
eine folgende gewiß glatter über die Bühne gehen, 
da das Enſemble für ſolche Stücke ſchwierig zu er- 
reichen iſt und einzelne Mängel auf den Proben 
kaum wahrnehmbar werden. Die in Ausſicht ge⸗ 
ſtellten Wiederholungen dieſes heiteren Scherzes werden 
denn gewiß manchmal noch das Theater in allen 
Räumen füllen. * 


Gerichtszeitung. 
Schwurgericht zu Bromberg. 

(Sitzung vom 11. d. Mis.) Der Wirihſchafter 
Johann Groß aus Czyſte bei Inowraclaw und der 
Arbeitsmann Joſeph Tokarski aus Bromberg ſind 
des Mordes angeklagt. Zur Zeit des letzten polniſchen 
Aufſftandes im Jahre 1868 faßten auch die beiden Ange- 
klagten, wie ſo vieles arbeitsſcheue Geſindel, den Entſchluß 
nach Polen zu gehen, um ſich dort den Inſurgenten 
anzuſchließen und ſich dadurch gewiſſermaßen ein Privi⸗ 
legium zum Rauben und Morden zu verſchaffen. Nach⸗ 
dem ſich ihnen noch einige ähnlich geſinnte Subjekte bei⸗ 
geſellt, überſchritten fie in einer Nacht im Juni des ge⸗ 
dachten Jahres unweit des Goploſee's die preußiſch-pol⸗ 
niſche Grenze und gelangten nach Polajewo, wo ſich zur 
damaligen Zeit eine Menge von Inſurgenten umbertrieben. 
Die beiden Angeklagten nebſt noch zwei Geſinnungsge⸗ 
noſſen frequentirten beſonders eine in der Nähe von 
Polajewo gelegene Brennerei ſtark und erfubren daſelbſt, 
daß die Frau eines unweit wohnenden ruſſiſchen Grenz- 
beamten Agnes Fedorow im Verdacht ſtehe, den Ruſſen 
als Spionin zu dienen. Sofort wurde Seitens der vier 
Indioiduen beſchloſſen, dieſe Frau zu erhängen. Derſelben 
wurde daher Seitens derſelben aufgelguert. Eines Tages 
— es war der 25. Juni — als die Aermſte gerade von 
einem Beſuche, den fie ihrer falfchen Freundin in der 
Brennerei abgeſtattet, nach Hauſe zurückkehrte, wurde ſie 
ergriffen und, da ſich in der Nähe gerade kein Baum 
befand, in eine Schonung geſchleppt und dort mittelſt 
eines Leibriemens, den man ihr um den Hals ſchlang, 
erwürgt. Die Ermordete befand ſich in einem hochſchwange⸗ 
ren Zuſtande. Die beiden Angeklagten gingen nach voll ⸗ 
brachtem Morde nach Polajewo und rühmten ſich daſelbſt 
öffentlich ihrer traurigen That. Man arretirte ſie zwar 
nach einigen Tagen; eine Inſurgentenſchaar begab ſich 
aber nach dem Arreſtlokale und befreite die „Brüder.“ 
Erſt ſpäter, nach beendetem Aufſtande ſind die belden 
Hängegensdarmen auf preußiſchem Gebiete wieder ergriffen 
und unter Anklage aeftellt worden. Beide befinden ſich 
im Alter von 20—26 Jahren. Im Audienztermine be⸗ 
ftritten fie das ihnen zur Laſt gelegte Verbrechen mit der 
größten Hartnäckigkeit, beſchuldigten ſich aber gegenſeitig. 
Nachdem 12 Zeugen vernommen und die Staatsanwalt. 
ſchaft das Schuldig beantragt, die Geſchwornen indeß 
die Angeklagten nur der weſentlichen Theilnahme für 


ſchuldig befunden hatten, beantragte die Staatsanwaltſchaft 


in Folge deſſen Todesſtrafe, woraufſchließlich der Gerichts- 


bof, nachdem er zuvor ermittelt hatte, daß auch nach dem 
ruſſiſch-polniſchen Straf⸗Codex die Theilnabme ſtrafbar, 
erkannte. Die Angeklagten blieben bei der Verkündigung 
des Urtheils ſehr gleichgültig. ö 


Vermiſchtes. 

[[Ein hübſcher Wandervers von Friedrich 
Rückert. Unſer großer Dichterfürſt zu Coburg, 
der jüngſt von einem Touriſten be⸗ und zugleich er⸗ 
ſucht wurde, ihn mit ſeiner Handſchrift zu erfreuen, 
warf auf ein loſes Blatt folgenden Spruch: 

Was dir nur verheißt zu nützen, 
Wird doch auch dich plagen, 
Freilich wird der Stab dich ftügen, 
Doch du mußt ihn tragen.“ 

* Den Nachrichten über das Gewitter und 
den Sturm vom 6. Januar aus Nürnberg ıc. 
ſind noch folgende Mittheilungen hinzuzufügen: Ueber 
Aſchaffenburg zog Vormittags 11 Uhr ein Ge⸗ 
witter mit Donner und Blitz. — In Würzburg 
ſchlug — dortigen Blättern zufolge — der Blitz in 
den Thurm der Neubaukirche und ſetzte die Kuppel 
in Brand (nach einem andern Bericht ſteckte der elel⸗ 
triſche Strahl den Thurm an drei Stellen in Brand, 
in der Kuppel, am Kranz und auf der nördlichen 
Dachſeite). Der unermüdlichen Feuerwehr gelang es, 
nach dreiſtündiger Arbeit des Feuers Herr zu werden. 
Dem Umſtande, daß der Blitz auf der öſtlichen Seite 
einſchlug, von welcher Seite der Wind die Flamme 
abwehte, ſowie der beherzten und raſtloſen Thätigkeit 
der Löſchmannſchaft iſt es zu verdanken, daß kein 
größeres Unglück entſtanden iſt. In der Kirche ſelbſt 
war durch den Blitzſtrahl eine Wölbung geborſten. 
— Auch in Bayreuth hatte man Sturm und 
Regen unter Donnergetöſe und um ½1 Uhr einen 
heftigen Blitz. — Das 2 Stunden von (Schwäbiſch⸗) 
Gmünd entfernte Schloß Hohenrechberg ſetzte 
der Blitz in lichterlohe Flammen, und daſſelbe ſoll 
bis auf den Grund ausgebrannt ſein. Berichte aus 
Aalen, Bopfingen, Krailsheim und Mergent⸗ 
heim melden ebenfalls von dem um dieſelbe Zeit 
wüthenden Schneeſturm mit gewaltigem Wind und 
Blitz und Donner. — Das „Dr. J.“ meldet aus 
Schellenberg (in Sachſen) unterm 7. Januar: 
Geſtern Nachmittags kurz nach 1 Uhr ward durch 
den orkanähnlichen Sturm von einem Pavillon des 
Schloſſes Auguſtenburg am hintern ſogen. 
ſchwarzen Thor ein ungefähr 16 Ellen großes Stück 
Dach losgeriſſen, und über das Thor ins Freie ge⸗ 
ſchleudert. Hierbei wurde der Thorwärter Wagner, 
welcher ſich außerhalb des Thores befand, von dem 
Stücke Dach am Kopfe, Armen und Beinen fo ver⸗ 
letzt, daß er zwei Stunden darauf ſeinen Geiſt auf⸗ 
gab. (Auch aus vielen anderen Orten Sachſens 
ſind uns Berichte über Verheerungen an Häuſern, 
Dächern ꝛc., welche dieſer Sturm angerichtet hat, 
zugegangen, doch wird, außer obigem, ein dabei vor⸗ 
gekommener Unglücksfall nicht gemeldet. 

„“ Brieg, 7. Januar. Ein ebenſo verwegener wie 
unglücklicher Fluchtverſuch hat während der vorigen 
Nacht in unſerm hieſigen Kreis- und Schwurgerichtsge— 
fängniß ſtattgefunden. Eine der Zellen im weſtlichen 
Erdgeſchoß des Gefangenhauſes umſchloß mit ihren ge⸗ 
waltigen Mauern, Gittern und doppelten Eichenthüren 
den aus dem Anfall auf den Grafen Pückler her be⸗ 
kannten gefährlichen Straßenräuber Scholz und einen 
andern, ſchwerer Verbrechen angeklagten Gefangenen 
aus Namslau. Beide haben in geſchickter und entfchici- 
ſener, der untadelhafteſten Bewachung ſpottender Weile 
ihren Fluchtverſuch vorbereitet. Mittels eines Schemel⸗ 
beins ſprengten ſie zwei Dielen, hoben dieſelben heraus 
und füllten allen unter der einen befindlichen Schutt in 
den wegen des Durchlaufens der Holzröhren fait ganz 
hohlen Raum unter, der andern. Nachdem fie jo das 
Deckgewölbe des unter ihnen liegenden Kellers der Stroh ⸗ 
flechteanſtalt freigelegt, brachten fie in dasſelbe ein viek⸗ 
eckiges Loch, und zwar mit Hilfe der zuletzt in ihre Ge⸗ 
walt gebrachten Trürklinke und eines ſtarken Drahtes, 
welcher die obere Einfaſſung ihres zinnernen Waſſerbechers 
bildete. Der letzte und jedenfalls größte Theil dieſer 
mübjamen und verzweifelten Arbeit iſt während der 
Nacht vollbracht worden, und fie haben zu den geräuſch⸗ 
vollen Theilen derſelben den Augenblick zu wählen ge» 
wußt, wenn der im großen Vorraume wachthabende 
Auffeher die Ablöſung des Militairpoftens durch das 
Gebäude nach dem großen Hofe führte. Nach Vollen⸗ 
dung des Loches verſuchte zuerſt Scholz, ſich durch daſſelke 
zu zwängen, und in den Keller hinab zu gelangen. 
Vergebens; die Oeffnung war zu klein, und der Ver ⸗ 
brecher fing ſich in der ſelbſt bereiteten Falle. In der 
Mitte des beites feſtgeklemmt, nicht herauf, nicht berunter 
könnend, hat er ſo von 12 Uhr Nachts bis 4 Uhr 
Morgens zugebracht, bis ſein Genoſſe durch den Glocken- 
zug den Auffeher berbeirufen mußte. Erſt den heftigſten 
Anftrengungen vereinter Kräfte gan es nun, den 
doppelt Gefangenen aus feiner peinvollen und zugleich 
beſchämenden Lage zu befreien. 

% Brüffel, 6. Januar. Dieſen Morgen hat 
in der Grube Sainte Catherine eine Erplofion ſchla⸗ 
gender Wette ſtattgefunden. Von den 113 Arbeitern, 


die in dieſelbe hinabgeſtiegen waren, find bis jetzt 
55 geſund und wohl wieder herausgeſtiegen. Man 
hat den Tod von 9 Arbeitern conſtatirt, deren Leich⸗ 
name herausgezogen worden ſind. Das Schickſal 
der übrigen Arbeiter kennt man noch nicht, man ar⸗ 
beitet an ihrer Rettung, hat aber wenig Hoffnung, 
ſie noch lebend zu finden. Eine ſpätere Nachricht 
ſagt: Man ſchätze den Verluſt approximativ auf 57 
Todte und 4 Verletzte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
2 1,8 Se, bel, Kimm. bewöltt. 


130 4 331,53 | T 13 
1419] 328,09 + 0,6 do. do. durchbrochen. 
121 326,57 + 1,6 do. do. bezogen. 


Schiffs-Mapport aus Meufahrwagfer. 
Angekommen am 13. Januar: 
Pole, Dampfſ. Dwina, v. Copenhagen, m. Ballaſt. 
Hanfſtengel, Sphinx, v. Grangemouth, m. Kohlen. 
Angekommen am 14. Januar: 
Brandhoff, Libertas, v. Swinemünde, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 
Hanſen, Mine u. Michael, n. Norwegen, m. Getreide. 


Elliſon, Kate Kearney, n. Grimsby; u. Beutſen, 
Draupner, n. Cagliari, mit Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 14. Januar. 

Weizen, 60 Laſt, 132 pfd. fl. 402; 129 pfd. fl. 380, 
397%; 127. 28pfd. fl. 355, 375; 126pfo. fl. 360, 365; 
125pfd. fl. 360, Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 124. 25pfd. fl. 2264; 125pfd. fl. 228; 127pfd. 
fl. 231 pr. 8138 pfd. 

Kleine Gerſte, 111pfd. fl. 156. 

Weiße Erbſen, fl. 264, 270, 276 pr. 90pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 14. Januar. 

Weizen 120—130pfd. bunt 50—62 Sgr. 

122—132pfd. hellb. 56—67 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Ehen 120 —128pfd. 363—383 Sgr. pr. 818 pfd. Z.-G. 

rbſen weiße Koch- 44—46 Sgr. 5 
do. Futter- 42 — 43 Sgr. | pr. 9opfd. 3.®. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 27 —30 Sgr. 
große 110—118pfd. 29— 34 Sgr. 

Hafer 70 —80pfd. 21—24/5 Sgr. 
Spiritus 13 Thlr 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Die Kaufl. Franke a. Berlin, Gößling a. Leipzig, 
Müller a. Dresden, Oehne a. Magdeburg, Müller aus 
Remſcheid u. Böltink a. Antwerpen. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Wohlauer a. Leipzig, Lehmann a. Berlin 
u. Schmidt a. Elberfeld. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Zundars a. Grebinerfelde. Die Kaufleute 
Neuball a. Grüneberg u. Stern a. Bütow. Unterlieuts. 
Stülow u. Scheibauer a. Stralſund. 

Scmelzer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Emanuel a. Königsberg u. Heyer aus 
Berlin. Obderförſter Otto a. Sieegen. 

Hotel de Thorn: 

Die Rittergutsbeſ. v. Oppenheim a. Erfurt und 
v. Glaſenapp a. Bromberg. Die Gutsbeſ. E. und 
C. Weſſel a. Stüblau. Die Kaufl. Schlickum a. Erwitte, 
Meißner a. Dresden, Steinert a. Halle und Krüger 


aus Stettin. 
Deutſches Haus: 
Studioſus Brandt a. Bromberg. Kaufms.⸗Tochter 
Schmidt u. Commis Bertram a. Königsberg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 15. Januar. (Abonnement suspendu.) 
Zum eriten Male wiederholt: Venedig in Paris, 
oder: Die Reiſe der Herren Dünanan Vater 
und Sohn. Opern ⸗Burleske in 3 Akten und 
4 Bildern von Siraudin und Moineaux. Muſit 
von J. Offenbach. Deutſche Bearbeitung v. G. Ernſt. 
Vorher, zum dritten Male: Ein biſtoriſches 
Gemälde. Schwank in 1 Akt von C. A. Görner. 

Montag, den 16. Januar. (5. Abonnement No. 1.) 
Zum erſten Male: Hexen⸗Haus. Schauſpiel in 
5 Akten von Hermann Herſch. 


Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig. 
Täglich friſche Pfannkuchen 


a Dtzd. 10 u. 5 Gr bei G. Byssner, 
Goldſchmiedegaſſe Nr. 13. 


Bekanntmachung. 

Do im Danziger Werder in der Nähe der Dorf⸗ 

ſchaft Trutenau belegene Kämmereiland, 
auf welchem der abgeholzte Grebiner Wald geſtanden 
hat, enthaltend 563 Morgen 75 Q-⸗Rth. preuß., 
fol. mit den darauf vorhandenen Winterſaaten und 
mit der contractlichen Zuſicherung, daß auf demſelben 
noch im Laufe dieſes Jahres Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
Gebäude auf Koſten der Stadtgemeinde Danzig 
errichtet werden, vom 1. April c. ab auf 18 Jahre 
alſo bis zum 1. April 1883 in Pacht ausgeboten 
werden. 

Hierzu haben wir einen Licitations⸗Termin auf 


Sonnabend, 4. Februar c., 
von Vormittags 10 Uhr ab, 

im Rathhauſe hieſelbſt vor dem Stadtrath und Kämmerer 
Herrn Strauß anberaumt und laden Pachtluſtige 
zu demſelben mit dem Bemerken ein, daß von Mittags 
1 Uhr ab neue Bieter nicht mehr zugelaſſen und 
Nachgebote nach Schluß des Termins nicht angenommen 
werden. ä 

Unbekannte Bieter haben auf Verlangen unſeres 
genannten Commiſſarius zur Sicherſtellung ihres 
Gebots gleich im Termin eine Kaution von 500 % 
zu erlegen. 

Im Uebrigen werden die ſpeciellen Verpachtungs⸗ 
Bedingungen im Termin bekannt gemacht, können aber 
auch vorher nebſt der Karte und dem Vermeſſungs— 
Regiſter des qu. Pachtgrundſtückes in unſerm III. 
Geſchäfts⸗Büreau während der Dienſtſtunden einge- 
ſehen werden. 

Danzig, den 6. Januar 1865. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

ie Inhaber der Danziger Stadt⸗ (Gas⸗) 

Obligationen zur Anleihe von 1853, werden 

hierdurch aufgefordert, die Zinſen pro 2. Januar 1865 

vom 4. Januar f. ab und jedenfalls im Laufe des 

genannten Monats, von der Kämmerei ⸗Hauptkaſſe 

hieſelbſt, gegen Einlieferung der Zinscoupons, in 
Empfang zu nehmen. 

Gleichzeitig bringen wir mit Bezugnahme auf 
unfere Bekanntmachung vom 17. Juni c. die Abhebung 
des Nennwerths der früher bereits gekündigten 
Obligationen, ſoweit ſolche noch nicht erfolgt iſt, 
ebenfalls in dem obigen Zeitraum hierdurch in 
Erinnerung. 

Danzig, den 18. December 1864. 

Der Magiſtrat. 


Wiener Kaffee⸗Haus. 


Heute, ſo wie alle Tage, Ara 
N Br Culmbacher pro Seidel / 
3 Ir, Kitzinger 3 Vn, MR 
Erlanger 3 %, Würzburger 2½ He, 
Münchener 2½ Gr, Dresdener Felfen- 
keller 2½ Gr; ſämmtliche Biere find auch in 
Flaſchen außer dem Hauſe zu haben. 
Alexander Schneider, 


Wiener Kaffee⸗Haus. 


Hotel drei Kronen, 
Langebrücke Nr. 71. 

Heute Sonnabend, den 15. d., ſowie jeden 
Abend: Harfen Concert und Geſangs⸗ 
Vorträge von der Damen ⸗ Kapelle Tauber 
aus Böhmen. 

Zu recht zahlreichem Beſuche ladet freundlichſt ein 

J. H. Hoffmann. 


in mit guten Zeugniſſen verſehener, im Raps⸗ 

Rübenbau und Viehzucht erfabrener, auch 

etwas der polniſchen Sprache mächtiger Oeeonom, 

ſucht bald oder ſpäteſtens Oſtern 1865 eine ſelbſt⸗ 

ſtändige Stellung. Geehrte Offerten sub E. P. 20. 

nimmt Herr E. Kabath, Inhaber des L. Stangen- 
ſchen Annoncen⸗Büreaus, Breslau, entgegen. 


Apollo-Saal 
im Preußiſchen Hof zu Danzig. 


Sonntag, den 15. Januar c.: 
x Grande Soirée 
amü ſanter Täuſchungen, 


dargeſtellt vom 
Prof. Steinhausen & Frau 

An der Kaffe: Sperrſitz a 13 He, Parterre 
a 10 V. 2. Platz a 5 Gr Schuler zahlen 
im Sperſitz a 7½ S und im Parterre a 5 Se. 

Tages ⸗Billets zum Sperrſitz à 10 Hr 
und zum Parterre a 7½ n find bis 6 Uhr Abends 
in der Conditorei des Herrn Grentzen berg zu 
entnehmen. 


Kaſſen⸗Eröffnung 6 ½ Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Montag, den 16. Januar c.: 
Vorſtellung mit neuem Programm. 
Anfang 7 Uhr. Preiſe wie oben. 


Die Verfolgungen, 
welche der R. F. Daubitz'ſche Kräuter - Liqueur 
in jüngerer Zeit zu beiteben batte, weil er dem Handels- 
Monopole der privilegirten Apotbekenbeſitzer entgegentrat, 
zeigen wieder einmal die Richtigkeit des Troſtſpruches: 
„Auch das iſt zum Guten,“ denn nicht allein, daß 
ie viel zur Klärung der geſetzlichen Zuſtände in Bezug 
auf die Induſtrie beitragen; fo wurden ſie auch die 
Urſache, daß ſich das Publikum, welches nun einmal 
gegen jede Art von Bevormundung proteſtirt, über 
die Wirkungen des R. F. Daubitz'ſchen Kräuter⸗ 
Liqueurs mehr als ſonſt ſelbſt zu unterrichten ſucht. 
Daß es dabei blos wohltbätige und beiliame Wirkungen 
wahrnahm, beweift das nachfolgende mit vier und fünfzig 
Unterſchriften bedeckte Schreiben. 


Der leidenden Menſchheit zum Wohle 
bekunden die Unterzeichneten biermit öffentlich, daß der 
von dem Herrn Apotheker N. F. Daubitz in Berlin, 
Cyarlottenſtr. 19, erfundene Kräuter Liqueur ſich bei 
ihnen als ein fo umübertreffliches Getränk bei Leiden 
mancher Art bewährt hat, daß derſelbe, obgleich ſchon in 
allen Welitbeilen rühmlichſt bekannt, doch nicht genug 
öffentlich empfohlen werden kann. Jeder, der den Gebrauch 
deſſelben verſucht hat, wird, wie wir, über Erwartung 
befriedigt ſein und dem aus voller Ueberzeugung bei- 
pflichten: „Nur der Neid kann ein ſolches in allen 
Welttheilen anerkanntes Getränk zu verdächtigen ſuchen.“ 

Neuwedell, den 29. Mai 1864. 

. Mund, Büchſenmacher. J. Gädke, Maler. 
J. Mundt, Stadtälteſter. S. Krüger, Gaſtwirihsbaus 
Fürſtenau. Heuſchel, Ratbmann. C. Heydenreich, 
Tiſchlermeiſter. A. Darkow, Tiſchlermſtr. F. Staven, 
Kupferſchmiedemeiſter. A. Deetz, Tiſchlermeiſter. 
L. Mundt, Holzbändler und Gaſtwirth. C. Trantow, 
Lehrer. Otto Räpp, Ingenieur. Th. Magedeburg, 
Uhrmacher. Petermann, Färbereibeſitzer. Kuball, 
Baumeiſter. R. Lenz, Kaufmann. Reeck, Stadt- 
Muſikus. Bluhm, Kaufmann. Maurer. Mielke. 
Scherbing. M. c 
mann. 


Fritz. F. Pich. 
A. Kulm. F. Kelm. C. Hoffmann. 
W. Beyer aus Callies. Theuerkauf. P. Gädicke. 
Carl Barnick. Schwittau, Kantor. Ernſt 
Varnik. H. Otto, Lehrer. L. Neumann. Lund. 
Wohlfeil. Horſtmann, Executor. A. Handſch, 
Maurermeiſter. CE. Schmidt. A. Böck. Stutz. 
A. Buck. W. Peter. C. Gruppe. 


Anmerk. des Referenten. 

Die Originale der Unterſchriften dieſes Schreibens 
find in dem Comptoir, Charlottenſtr. 19, jederzeit ein- 
zuſehen. —— 

Nur allein ächt zu beziehen durch die autoriſirten 
Niederlagen bei: 

Friedr. Walter — Danzig, 
Jul, Wolf — Neufahrwasser, 
J. Moritz — Altwarp bei Neuwarp. 


Ein junger Geſchäftsmann wünſcht 
in den Abendſtunden bei einem Kaufmann oder ſonſtigen 
Gewerbetreibenden die Führung der Bücher zu über⸗ 
nehmen. Adreſſen unter K 1 erbittet man in der 
Expedition dieſes Blattes. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudoloph Dentler, 3. Damm No. 18, 


3. Br. Sid. Bf. Dr. Sts. 
Pr. Freiwillig: Anlei ge 414 — 102 ; Ofipreußifhe Pfandbrieſe 31 84 835 Prämien- Anleihe v. 1855 3128 127 
Staats - Anleihe v. 1859. 5 106 0 1888 do er | 93 Danziger Privatbank 41073 — | 
Staats- Anleihen v. 1854, 55, 57 .. 41 1024 1014 pommerſche do 31 871 97 Königsberger Privatbank 544 108K 
vo. . 44 1024 1101$ do. vo. 74 Fanmerſche uentenbrtefe nn» 4 | 971 97 
do es. ee 44 1024 101 po ſenſch⸗ n 4 b — poſenſche n 2 4 |.957 9 
9 5. 1884. 4% — golf! doe. do 134) — — A preußifge ö meter, 4 073 96 
do. v. 1850, 1852 a 975 97 E 4 94 94} preußiſche Pank-Antheil- Scheine 43144 149 
do. v» 18585 se — 971 weſtpreußiſge de 3184 | — Oeſterreich⸗ Metalliqu s 563 62 
do. 2 1882 4 — 97 do. een 1 11 935 do. UMational-Anlei ge „45 700 
Staats- chuldſchei ne 31 9191 do. n 4 | 93} 927 do. Prämien-Anlei e 4775 


Berliner Boͤrſe vom 13. Januar 1865. 


It. Pr. Ol. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


